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Gemeinschaft
  &

Gesellschaft
VON ANDREAS BLEECK

Der Begriff Gemeinschaft hat einen schwierigen Weg innerhalb der Soziologie hinter sich. 
Wurde er Ende des 19. Jahrhunderts von Ferdinand Tönnies noch als Grundwert im Kontrast 
zu Gesellschaft eingeführt, so bekam er durch den Nationalsozialismus einen seltsamen Bei-
geschmack. In der von Max Weber vorgeschlagenen Subjektform der Vergemeinschaftung 
und Vergesellschaftung in den Motiven des einzelnen Menschen ist er allerdings weiterhin 
wertvoll.
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Mir ist der Unterschied anlässlich eines größeren Festes 
bewusst geworden. Es fand als offene Begegnung auf einer 
Wiese an einem schönen Sommerabend statt. Jeder brachte 
etwas zum Gelingen mit, so dass ein buntes fröhliches Zu-
sammensein entstand. Gegen Abend stellte jemand Fackeln 
auf, die den Weg auf der Wiese beleuchten sollten. Eine Frau 
fi ng an sich heftig zu beschweren und zu drohen, dass sie 
die Polizei holen würde, wenn diese Fackeln nicht beseitigt 
würden, weil sie Angst hatte, dass die Wiese brennen könn-
te. Es wühlten scheinbar zwei Seelen in ihrer Brust. Einmal 
war sie eine beliebte Person der Gemeinschaft. Zum anderen 
aber war sie auch eine moralische Instanz, die die Regeln der 
Gesellschaft anmahnte. Und dies ja auch in dem Motiv, die 
Gemeinschaft zu beschützen.

Als Mensch sind wir Teil von Gefühlsgemeinschaften wie 
Familien, Cliquen, Clans oder Arbeitsteams, die sich in be-
sonderer Weise aufeinander verlassen müssen. Wir sind aber 
auch Teil der größeren Gesellschaft, deren Regeln sich nicht 
immer in Einklang mit denen der Gruppe bringen lassen. In 
jedem von uns gibt es deshalb einen inneren Widerstreit, die-
se beiden sich manchmal widersprechenden Zielvorstellun-
gen miteinander in Einklang zu bringen. Daraus formt sich 
unsere Persönlichkeit und mit ihr auch die Rollenbilder der 
Gesellschaft. Bei vielen Philosophen taucht diese Dichotomie 
als Dreiheit auf, die einen Entwicklungsprozess von archai-
schen Ritualgemeinschaften hin zu solidarischer Gesellschaft 
mit abstrakten Regeln andeutet.

Es gibt allerdings immer mehr Indizien, dass schon in prä-
historischer Zeit übergreifende und hoch ausdifferenzierte  
Gesellschaften existierten und der Mensch sich schon seit 
geraumer Zeit mit Regeln herumschlagen muss, die seine rei-
ne Stammeszugehörigkeit übertreffen, was die Einteilung in 
Totems mit übergeordneten Ritualen und Inzestgeboten auch 
nahelegt.1 Es ist müßig, über Entwicklungen zu spekulieren, 
die nicht miteinander vergleichbar sind, weil sie für das je-
weils in einer Epoche lebende Individuum unerheblich sind. 
Ob im alten Rom, im Amazonas oder in der Neuzeit: Jeder 
Mensch war und ist in der Dichotomie gefangen, zwei Her-
ren dienen zu müssen. Auch der Konflikt zwischen Russland 
und dem Rest der Welt zeigt einen Zwiespalt zwischen Moti-
ven der Loyalität einer Gefühlsgemeinschaft und allgemeinen 
Werten.

Das instrumentelle Verhältnis zur Welt, um den abstrakten 
Normen und Wissensbegrenzungen gerecht zu werden, ist 
für Tönnies jeweils aus der Not des Gefühlsverlustes geboren. 
Wie bei Thomas Hobbes formt sich für ihn die Gemeinschaft 
aus diesem individuellen Willen nach Nähe aus, der die Furcht 
vor der abstrakten Leere der Gesellschaft überwindet.2 Wir 
sind kein ‚Homo Sociologicus‘, der rein rational innerhalb der 

vorgegebenen Regeln der Gesellschaft handelt. Es spielt auch 
der persönliche Charakter mit seinen subjektiven Gefühlen 
und Streben nach Bedürfniserfüllung in unserer Entwicklung 
hinein. Rechts- und Linksextremismus entstehen, wo Men-
schen ihre gewohnten Gefühlsgemeinschaften verlieren und 
ihr Selbstverständnis einer gesellschaftlich anerkannten Rolle 
in Frage gestellt wird.

Im Gegensatz zum überlegten Handeln des Kürwillens drückt 
sich der Wesenswille für Tönnies als Instinkt, Gefühl und Ge-
wohnheit aus. Deshalb erscheinen alle Kategorien der Sozial-
psychologie und der Persönlichkeitstests in doppelter Aus-
formung – einmal als rationale Form, die der Notwendigkeit 
gesellschaftlicher Regulierung gerecht wird, und einmal als 
eine Art ‚innere Wahrheit‘, die einer ideellen Werteausrichtung 
entspricht.3 Ich gehe hier auf die pattern variablen von Talcott 
Parsons und die Big Five der Persönlichkeitspsychologie ein, 
wobei es noch andere gibt, wie etwa die Kognitionstypen von 
C.G. Jung.4

Bevor Parsons sein AGIL-Schema mit den vier Kategorien ge-
sellschaftlichen Daseins ausarbeitete, experimentierte er mit 
den an Tönnies angelehnten pattern variables, die jeweils eine 
Ausrichtung des Menschen nach gemeinschaftlichen oder 
gesellschaftlichen Motiven mit sich bringt. Der Wesenswille 
der Gemeinschaftsorientierung ist für ihn durch Handlungen 
charakterisiert, die mit Zuständen der Affektivität, der Kollek-
tivorientierung, des Partikularismus, der Zuschreibung von 
Eigenschaften und der Diffusität bezüglich von Zielvorstellun-
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gen einhergehen. Ziele der Gesellschaft und des Kürwillens 
hingegen sind durch die jeweils gegenteiligen Begriffe der 
affektiven Neutralität, der Selbstorientierung, des Universalis-
mus, der Leistung und der Spezifi tät (spezifi sche Anforde-
rungserfüllungen) gekennzeichnet. Zielsetzung und Zielver-
wirklichung werden jeweils durch das Persönlichkeitssystem 
vorgegeben, das in beiden Welten gleichzeitig zuhause ist.5

Ich unterscheide sechs Kommunikations-Ebenen, auf denen 
die Konflikte zwischen Gemeinschaft und Gesellschaft aus-
getragen werden: Geschlechter, Autoritäten, Primärgruppen, 
Milieus, Medien und Diskurse. Es sind sozusagen kommuni-
kative Mikrosysteme, auf denen typische Rollenkonflikte aus-
getragen werden, so dass wir eine Ahnung von der Orientie-
rung des anderen erhalten. Jeder Konflikt lässt sich auf  einer 
von zwei dichotomen Variablen zuordnen. (W)= Wesenswille, 
(K)=Kürwille. 

Dimensionen der Gemeinschafts- und Selbstorientierung. 
Sport-, Arbeits-, Selbsthilfe-, Lern-, Diskussions,- Agitati-
ons,- Meditations-, Weiterbildungs-, Spielgruppen o.ä. zei-
gen einen hohen Grad an Selbstorganisiertheit. 
In größeren Institutionen spielen sie ebenso eine wichtige 
Rolle, wie Theorien von Tajfel, Homans, Aronson oder Glad-
well gezeigt haben, weil sie einen informellen und direkten 
Weg der Informationsübertragung anbieten und Lern- und 
Arbeitsabläufe selbstständig und kreativ gestalten können.

Die Individualität und Selbstorientierung in diesen Gruppen, 
die dem Big Five Item der Extrovertiertheit entspricht, kommt 
paradoxerweise der Gesellschaftsbildung zugute, weil die 
Merkmalsträger in der Lage sind, experimentell neue Wege 
zu fi nden, die für andere auch außerhalb dann verbindlich 
werden, wenn die Gruppe insgesamt Erfolg hat.

Wie gesagt sind diese Kommunikationssysteme Hilfskon-
strukte, um Konflikte ausdrückbar zu machen. Die angenom-

menen Rollen können wieder abgelegt 
werden, wenn sie ihren Zweck erfüllt 
haben. In der Praxis verfestigen sie 
sich leider auch zu Rollenklischees, 
wenn Menschen nicht in der Lage 
sind, gleichermaßen Verantwortung 
zu übernehmen und sich zu trauen, 
auch mal unangenehme und abwei-
chende Rollen zum Ausdruck zu brin-
gen. Dies sieht man besonders bei 
Geschlechterrollen. Sozial hat sich ein 
Unterschied zwischen Männern und 
Frauen entwickelt, der über die biolo-
gischen Dispositionen hinausgeht. Der 
dadurch entstehende  innere und äu-

ßere Dauerkonflikt kann zur Verunsicherung über die eigene 
Identität führen. Denn jeder Mensch kann unabhängig seines 
Geschlechts je nach Kontext beide sozialen Rollen des weib-
lichen und männlichen annehmen.

Emanzipation würde in einer offenen Gesellschaft nie gelingen, 
wenn sie nur von Frauen betrieben würde und Durchsetzung 
und Engagement, wenn sie allein männliche Domäne wäre. 
Die ‚Fackeldame‘ hat sich auf eine Weise durchgesetzt, die wir 
als ‚männlich nüchtern‘ und zielorientiert attribuieren würden. 
Das kann zu Konflikten führen, wenn die entsprechende so-
ziale Rolle nicht abgesichert ist. Sie steht im Gegenpol zu den 
zurückhaltenden Rollen, die mit weiblichen Attributen verbun-
den werden.6 Die Dissonanz kam daher, dass sie nicht die nö-
tige Autorität besaß, um entweder die männliche Rollenaus-
richtung adäquat zu spielen. Hätte sie aktuelle Informationen 
der Feuerwehr über die geltenden Gesetze oder einen ent-
sprechenden offi ziellen Posten gehabt, wäre keine Diskussion 

In Gruppen und Milieus gibt es jeweils einen Vergemein-
schaftungs- wie einen Vergesellschaftungsprozess. Wie in 
dem Beispiel mit der Dame beschrieben, die den Gebrauch 
der Fackeln anmahnte, gibt es einen Widerstreit zwischen 
allgemeinen Normen und den persönlichen Bedürfnissen 
der Anwesenden. Mit Parsons beurteilt eine Person in 
einem gegebenen Milieu eine Situation oder eine Person 
entweder allgemein (Universalismus) oder er lässt sich 
durch Freundschaft und andere persönliche Bindungen in 
seinem Urteil beeinflussen (Partikularismus). Die ‚Fackel-
dame‘ entschied sich also für das allgemeine Gesetz des 
Brandschutzes vor dem partikulärem Bedürfnis der Mit-
menschen nach ‚Spielen mit dem Feuer‘. (Und hat damit 
wahrscheinlich auch einen niedrigen Wert bei dem Big Five 
Item ‚Offenheit‘). 

Auch auf der Primärgruppenebene kleinerer Gruppen (ca. 
6 bis 20 Teilnehmer) unterscheiden wir zwei verschiedene 

KONFLIKTZUORDNUNG
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entstanden. So wird ihr Verhalten wahrscheinlich unter dem 
Big Five Merkmal des Neurotizismus oder der Emotionalität 
(HEXAKO) attributiert.7 Kann es sein, dass der immer noch 
ungleiche geschlechtliche Kontext dafür verantwortlich ist, 
dass hier ein angeblich verfestigtes Persönlichkeitsmerkmal 
vorliegen würde?

Die Eigenschaften der Big Five wurden vor über hundert Jah-
ren aus der Analyse grammatisch-lexikalischer Begriffe aus 
einer Gesellschaft gewonnen, in denen diese Stereotypen 
noch mehr verfestigt waren. Worauf ich hinaus will, ist, dass 
diese Attribute zu typischen sozialen Rollen gehören, derer 
sich die Spielenden bedienen und die änderbar sind. Es ist 
zu vermuten, dass die Dame diesen Konflikt nicht allein hat, 
sondern dahinter eine bereits existierende Dynamik steckt. 
Wenn in einem Umfeld viele Konflikte zwischen Frauen und 
Männern bestehen, wird der Betroffene sich auf Dauer eine 
der beiden Rollen zwischen Durchsetzung und Anpassung 
aussuchen. Der einzelne Rollenträger macht die Gespalten-
heit der Dichotomie Gesellschaft/Gemeinschaft über seine 
eigene Dissonanz sichtbar und damit auch verarbeitbar. Als 
Lösung kamen Mitglieder ihrer Clique auf die Idee, dass jede 
Gruppe ein kleines Feuer machen könne, darauf aber aufzu-
passen habe. Die Kunst des Lebens besteht darin, den Kon-
flikt nicht zu scheuen, aber nur solche Rollen anzunehmen, 
die man auch bewältigen kann. Deshalb ist so wichtig, ver-
festigte Strukturen durchlässig zu halten.

Was Gemeinschaftlichkeit für den einzelnen bedeutet, ist nur 
aus dem Kontext erahnbar. Allgemein bedeutet Gemeinschaft-
lichkeit mehr räumliche Nähe (Verbundenheit, Wärme, Anzie-
hung), zeitliche Dichtheit (Akutheit, Aktualität, Brisanz) und 
intensiveres Erleben (Schmerz, Leid, Lust). Die Unterschei-
dung Gemeinschaft und Gesellschaft hat nichts mit der Größe 
einer Klassifi zierung zu tun. Man kann sich auch allen Frauen 
der Welt gemeinschaftlich verbunden fühlen, und in der Ehe 
gesellschaftliche Motive geltend machen. Es ist eine innere 
Einstellung, die auf einer bestimmten Kommunikationsebene 
getriggert wird und bei Wiederholung entsprechende  Per-
sönlichkeitsmerkmale hervorbringt. Sie bleiben deshalb ein 
Leben lang stabil, weil wir in ein bestimmtes Rollenmuster 
hineingeboren werden, wie etwa Schütz (Reziprozität Rolle/
Institution), Simmel (Drittfi guren), Merton (Theorien mittlerer 
Reichweite), Goffman (Rahmenanalyse), Foucault (Machtdis-
kurse) oder Bourdieu (Gesellschaftliches Kapital) gezeigt ha-
ben. Der Platz reicht nicht, um auch die letzten beiden Ebenen 
des Diskurses und der Medien zu besprechen. Gesellschaft-
lichkeit in Medien bedeutet objektive, spezifi sche  Under-
groundarbeit, die Fakten eruiert, während Gemeinschaftsge-
fühl über die Mainstreammedien verbreitet wird, in denen das 
Subjekt den Vorrang hat.8 Im Diskurs dienen exklusive Macht- 
und Wissensrollen der Vergesellschaftlichung, während das 

Andreas Bleeck, Jg. 1966, 2 Kinder, 
Autor und systemischer Berater aus 
Darmstadt.

Alltagswissen mehr durch das Beziehungsgeschehen des Ge-
meinschaftlichen defi niert ist.

Fussnoten
1) Siehe auch Graeber, David, Wengrow, David, 2022, Anfänge, Klett-Cotta
2) Die Unterscheidung von Kürwille und Wesenswille ist auch durch Scho-
penhauer beeinflusst, der sagte, dass die Welt Selbsterkenntnis des Wil-
lens sei. Die individuelle Vorstellung hindert uns daran, die Welt zu sehen, 
wie sie ist, und den Willen in allem zu erkennen und nicht nur in uns selbst. 
Deshalb braucht es einen durch uns wirkenden Kürwillen (Wille), der die 
persönlichen Übersteigerungen (Vorstellung) korrigiert.
3) Dostojewski bemerkte einmal in Anspielung auf das Konzept des We-
senwillens, dass sich alle Bauern der Welt auf eine gewisse Weise äh-
nelten und zwischen ihnen eine Art unsichtbares Verständnis herrsche. 
Auch zwischen den Arbeitern gab es über ein Jahrhundert hinweg eine so-
zialistische Verbundenheit. Die veränderten Lebensgrundlagen führen zur 
Notwendigkeit immer neuer Identifi kationen. Heute fühlen sich vielleicht 
Influencer, Uber-Fahrer oder Arbeiter an Coworkingstationen miteinander 
verbunden.
4) Bei den Big Five wird das HEXAKO-Modell nach Ashton und Lee benutzt, 
das ein sechstes Item der Ehrlichkeit aufweist.
5) Siehe auch die Artikelreihe ‚Werte, Emotionen und Normen‘ (SH 02 – 
05/21). Sie enthält die linguistischen Wertequadrate der 12 Kategorien, die 
den Rahmen der Zielvorstellungen genauer beschreiben.
6) Das heißt nicht, dass Männer bessere Gesellschafter wären. Es geht bei 
dem Rollenspiel um den Ausgleich biologischer Unterschiede und um die 
Bewusstwerdung, dass männlich geprägter Rollenspiele, die sich zwangs-
läufi g aus der Natur ergeben, auch durch Frauen ausgeübt werden können.
7) Im Gegensatz zu Parsons sehe ich in diesem geschlechtlichen Kontext 
deshalb auch Affektivität als Merkmal von Gesellschaftsmotiven. Affektier-
tes Männlichkeitsgebaren will wie die Fackeldame die allgemeinen Regeln 
vorgeben. Gemeinschaft wird hingegen von den leiseren neutraleren Stim-
men geleitet.
8) Wobei ja Mainstrem alles ist, worauf eine Masse anspricht und anfängt, 
unkritisch Positionen zu übernehmen.
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